
Sebastian Kneipp redivivus

Autor(en): H.B.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 21 (1931)

Heft 48

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-646257

PDF erstellt am: 22.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-646257


694 DIE BERNER WOCHE

Du bift ober ein gan3 Seiner geworben, id) bätte bid) fait
nicht erfannt!" Dauer gutter ftarrte bie fdjlante ßabt) aud)

— —

Bad Wörlsbofen. — Kurpromenade.

3uerft gon3 ocrbubt an, bann beianit er fid) unb erwiberte
ebenfo fröhlich: „ßina Segeffer! ©lib nod) einmal! ©Sillft
bu mir etwa fjtcr gegen bie geinbeit prebigen? Du fiebft

ja aus wie bie princess of Wales!" Sie ftanben eine gatt3e
©Seile unb madjten fid) Komplimente, bis ©briften ba3u

trat; ba rief Dauer nod), inbem er ihm auf bie Sdjulter
fd)lng : „©briften, was bift bu bod) für ein ©UidspiU! Saft
eines ber heften ßots taufen tonnen, unb nun triegft bu aud)

itod) bie finartefte fjrau in ber gan3en Sd)wei3crfd)aft!"
fiina errötete feljr bübfd) über ibre bunflen SBangen unb

fagte etwas fdjuippifd): „Denfe nur uid)t, Dauer, bah id)

eine "Steffin geworben bin! ©Senn wir erft im ©lodbaus
wobnen, follcit mir bie $>ol3fd)itbe unb bas Kopftudj aud)

wieber paffen." — „Slaub' id) gern!" antwortete Dauer

itt uolter Ueber3cugung.
Die "Rebe tarn nun natürlid) auf bie ©abette unb auf

Dauers ôeiratsausfidjtcn, unb bie Huge ßina mertte balb,
bafe Dauer längft bätte beiraten tönnen, wenn er nur ben

©ntfeblufe ber Schbaftigfeit bätte faffett mögen, ©r batte
Diel mebr ©lüd gehabt als ©briften, fid) aber aud) Diel

weiter umgetrieben, unb batte fid) aus allerlei Anteilen an
groben Unternehmungen, für bereit ©rgiebigfeit er eine feine

©afe batte, wirtlid) ein Heines ©ermögen erfpetuliert. ©r
war aud) jäl) unb flethig, aber er batte bas gleidje ffiebot
bes ©orwärts» unb ööberftrebens in fid) wie ßina unb be=

griff nidjt bie einfache ©rbeit ums tägliche ©rot; fonbern

es follte bei allem, was er anfing, aud) ein wirïlidjer ©r=

folg beraustommen, unb biefer ©rfolg follte bann wieber
einer neuen, erftaunlidjen ©iaebenfebaft als Unterlage bienen.

ßina fühlte fid) uon biefen ©runbfäben ange3ogen, aber

©briften fcbüttelte ben Kopf unb riet bringenb 3um ©nfauf
einer ffrarm, bamit bas bisher erworbene ©elb aud) fid)er
in fdjäbbarem ©oben ftede unb nicht unuerfebens einmal
bauonlaufen tönne. ©ber bem Dauer lag nichts baran, mit
eigenen £änben einen rauben ©oben ertragreich 3u machen

unb im felbftge3immerten ©lodbaus 3U wohnen wie ©briften.
„©ein", fagte er, „wenn id) farme, bann will id) im ©uto«
mobil burd) meine ©lantagen fahren, unb meine Srau foil
3u ©ferb ihre ©rbbeerfelber befid)tigen, anbers ift Carmen
ein Settelgefdfäft!" — ,,©a", fagte ßina, uon biefer ©ebe

oerärgert, „bann fdjaff bir nur einen banbfeften ©ont) an
für beine ©abett! ©d)t3ig Kilo wirb fie wohl wiegen."
©un muhte Dauer fid) ärgern, er betam einen feuerroten
Kopf, aber 3ugleidj fdflug bas geuer ihm and) aus ben

©ugen heraus unb er fdjaute bie raffige ßina begehrlich an.
©r hätte ihr gern gefagt, bah er bei feilten 3uHinftsträumen
teineswegs bie ©abette auf bem ©onp gefeben hatte, aber

er fdjämte fid) bod), ein foldfes ©eftänbnis 3U machen. Die
ßina erriet, was er nicht ausfprad), fie gab ihm im ftillen
red)t, obgleich fie ihn laut einen redjten ©merifaner nannte,
bie ©rbeit als ©aufd) unb ©tftafe war ihr auch nicht fremb,
uttb als fie bas näd)fte 9©al uott ber Sache rebeten, fagte
fie gan3 offen: „Du mühteft halt eine 3frau haben, Daoeri,
bie aud) gern was risfiert unb bie nicht beult, wenn ihr
ber ©litt einmal in bie Küche fdjlägt. Die ©abett ift wohl
mehr fürs Sichere unb ©itrgerliche; aber bann muh man
nicht nach ©mérita geben wollen. ©Seiht bu nod) unfere

Sdjautel babeim, Daoeri? Das Scbönfte war bod) ftebenb

fdjauteln, unb wenn es bod) genug ging, bann benubten

wir ben ©uffdfwung unb fprangen uon ber Schaufel aufs
Stallbad), bu uttb id). Die ©abett bat immer fillings ge=

fchaufelt. ©ber ich möchte im ßeben wohl aud) fo aus einem

Sdjwung in ben anberen fpringen." (Srortf. folgt.)
'

6ebaftian kneipp redivivus.
©id)t bah ©farrer Kneipp unb feine famofe Kur

etwa fd)on in ©ergeffenbeit geraten wären! D nein, im
©egenteil. Sab ©Sörisbofen, feine ©rünbung, blüht. ©Sas
3U Kneipps 3ugenb3eiten eitt Heines Sauernborf war, ift
beute ein — man barf wohl fagen: weltberühmter Kurort
mit 4000 ©äftebetten, mit Kafino, Kurpromenabe, Kurmufif,
mit fomfortablen ©inrichtungen für ßid)t=, ßuft», Sonnen«
unb ©3affcrtberapeutif, mit gut unterhaltenen ©Salbfpasier«
wegen. Säbrlid) wirb es uon Daufenben uon Kranfen unb
Kurbebürftigen befudrt — 1930 3äblte bas ©ab 20,000
Säfte — bie öotels, Kuranftalten, Sanatorien, ©enfionen
unb ©riuatsimmer füllen fid) in normalert Sahren. ©ine
©n3al)I uon Kurär3ten finb bemüht, im Sinn unb ©eifte
bes groben ßceilfünftlers, beffen Denfntal an fd)önfter Stelle
bes Kurortes ftebt, ihren ©atienten Teilung ober ßinberung
ihrer ßeiben 3U bringen. ©Säbrenb ber £>od)faifott berrfebt
in ©Sörisbofen ein reges unb fröhliches ßeben fowobl in
ben ©äutttett ber Kuranftalten, wie brauhett im freien, in
ber SBafferrinne beim ©Saffertreten, auf ber ©Salbwiefe beim
©arfuhbutttmcln unb Spielen, im ßidjt» unb Sottnenbab,
beim ©Safferfport, im ©Salbfee. Die fruchtbare ©egenb mit
ihren fanften Mügeln unb woblgepflegten ©Sälbern erfdjeint
wie gefdjaffen für einen ben fieib wie bie Seele ftärfenben
Kurbetrieb, ©eitt, Scbaftian Kneipp unb feine Seilmetbobe,
fie leben unb finb tätige ©egenwart.

6Y4 OIL KLKblLK

Du bist aber ein ganz Feiner geworden, ich hätte dich fast

nicht erkannt!" Xaver Hutter starrte die schlanke Ladn auch

— ' ' î" I

kacl wönsliosen. — Iturpromenacle.

zuerst ganz verdutzt an, dann besann er sich und erwiderte
ebenso fröhlich: „Lina Segesser! Blitz noch einmal! Willst
du mir etwa hier gegen die Feinheit predigen? Du siehst

ja aus wie die peincess ok Violes!" Sie standen eine ganze
Weile und machten sich Komplimente, bis Christen dazu

trat: da rief Xaver noch, indem er ihm auf die Schulter
schlug: „Christen, was bist du doch für ein Glückspilz! Hast
eines der besten Lots kaufen können, und nun kriegst du auch

noch die smarteste Frau in der ganzen Schweizerschaft!"
Lina errötete sehr hübsch über ihre dunklen Wangen und

sagte etwas schnippisch: „Denke nur nicht, Xaver, datz ich

eine Aeffin geworden bin! Wenn wir erst im Blockhaus

wohnen, sollen nur die Holzschuhe und das Kopftuch auch

wieder passen." — „Glaub' ich gern!" antwortete Xaver
in voller Ueberzeugung.

Die Rede kam nun natürlich auf die Babette und auf
Xavers Heiratsaussichten, und die kluge Lina merkte bald,
datz Xaver längst hätte heiraten können, wenn er nur den

Entschlutz der Setzhaftigkeit hätte fassen mögen. Er hatte
viel mehr Glück gehabt als Christen, sich aber auch viel
weiter umgetrieben, und hatte sich aus allerlei Anteilen an
grotzen Unternehmungen, für deren Ergiebigkeit er eine feine

Rase hatte, wirklich ein kleines Vermögen erspekuliert. Er
war auch zäh und fleitzig, aber er hatte das gleiche Gebot
des Vorwärts- und Höherstrebens in sich wie Lina und be-

griff nicht die einfache Arbeit ums tägliche Brot: sondern

es sollte bei allem, was er anfing, auch ein wirklicher Er-

folg herauskommen, und dieser Erfolg sollte dann wieder
einer neuen, erstaunlichen Machenschaft als Unterlage dienen.

Lina fühlte sich von diesen Grundsätzen angezogen, aber
Christen schüttelte den Kopf und riet dringend zum Ankauf
einer Farm, damit das bisher erworbene Geld auch sicher

in schätzbarem Boden stecke und nicht unversehens einmal
davonlaufen könne. Aber dem Xaver lag nichts daran, mit
eigenen Händen einen rauhen Boden ertragreich zu machen

und im selbstgezimmerten Blockhaus zu wohnen wie Christen.

„Nein", sagte er, „wenn ich farme, dann will ich im Auto-
mobil durch meine Plantagen fahren, und meine Frau soll

zu Pferd ihre Erdbeerfelder besichtigen, anders ist Farmen
ein Bettelgeschäft!" — „Na", sagte Lina, von dieser Rede

verärgert, „dann schaff dir nur einen handfesten Pony an
für deine Babett! Achtzig Kilo wird sie wohl wiegen."
Nun mutzte Xaver sich ärgern, er bekam einen feuerroten
Kopf, aber zugleich schlug das Feuer ihm auch aus den

Augen heraus und er schaute die rassige Lina begehrlich an.
Er hätte ihr gern gesagt, datz er bei seinen Zukunftsträumen
keineswegs die Babette auf dem Pony gesehen hatte, aber

er schämte sich doch, ein solches Geständnis zu machen. Die
Lina erriet, was er nicht aussprach, sie gab ihm im stillen
recht, obgleich sie ihn laut einen rechten Amerikaner nannte,
die Arbeit als Rausch und Ekstase war ihr auch nicht fremd,
und als sie das nächste Mal von der Sache redeten, sagte

sie ganz offen: „Du mütztest halt eine Frau haben, Xaoeri,
die auch gern was riskiert und die nicht heult, wenn ihr
der Blitz einmal in die Küche schlägt. Die Babett ist wohl
mehr fürs Sichere und Bürgerliche: aber dann mutz man
nicht nach Amerika gehen wollen. Weitzt du noch unsere

Schaukel daheim, Xaveri? Das Schönste war doch stehend

schaukeln, und wenn es hoch genug ging, dann benutzten

wir den Aufschwung und sprangen von der Schaukel aufs
Stalldach, du und ich. Die Babett hat immer sitzlings ge-

schaukelt. Aber ich möchte im Leben wohl auch so aus einem

Schwung in den anderen springen." (Forts, folgt.)

Sebastian Kneipp reàivuz.
Nicht datz Pfarrer Kneipp und seine famose Kur

etwa schon in Vergessenheit geraten wären! O nein, im
Gegenteil. Bad Wörishofen, seine Gründung, blüht. Was
zu Kneipps Jugendzeiten ein kleines Bauerndorf war, ist
heute ein — man darf wohl sagen: weltberühmter Kurort
mit 4999 Eästebetten, mit Kasino, Kurpromenade, Kurmusik,
mit komfortablen Einrichtungen für Licht-, Luft-, Sonnen-
und Wassertherapeutik, mit gut unterhaltenen Waldspazier-
wegen. Jährlich wird es von Tausenden von Kranken und
Kurbedürftigen besucht — 1930 zählte das Bad 29,909
Gäste — die Hotels, Kuranstalten. Sanatorien, Pensionen
und Privatzimmer füllen sich in normalen Iahren. Eine
Anzahl von Kurärzten sind bemüht, im Sinn und Geiste
des grotzen Heilkünstlers, dessen Denkmal an schönster Stelle
des Kurortes steht, ihren Patienten Heilung oder Linderung
ihrer Leiden zu bringen. Während der Hochsaison herrscht
in Wörishofen ein reges und fröhliches Leben sowohl in
den Räumen der Kuranstalten, wie drautzen im Freien, in
der Wasserrinne beim Wassertreten, auf der Waldwiese beim
Barfutzbummeln und Spielen, im Licht- und Sonnenbad,
beim Wassersport, im Waldsee. Die fruchtbare Gegend mit
ihren sanften Hügeln und wohlgepflegten Wäldern erscheint
wie geschaffen für einen den Leib wie die Seele stärkenden
Kurbetrieb. Nein, Sebastian Kneipp und seine Heilmethode,
sie leben und sind tätige Gegenwart.
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Unb bod) ift unfer Ditel berechtigt. Denn im ARün»
ebener Serlag ©eorg ARüller ift fürältd) ein A3er! erfdjienen,
bas eine Aeuroedung bes Sntereffes für ben genialen fiaien»'
argt unb feine fieljre bebeuten bürfte in ben streifen, in
benen bas ©ebädjtnis erlofdjen mar, unb für bie Kreife,
bie mit Kneipp unb feiner Kur noch nie in unmittelbare
Se3iehung getommen finb.

3m Sdjreiber biefer Seilen roedte bas Sud) non Sa»
nitätsrat Dr. Schalle „Die Kneipp»Kur. Die Kur ber
Erfolge", bas hier befproeben merben foil, frühefte 3ugenb=
erinnerungen. Es mar bamals, als bie erften Kneipp»
Kalenbet erfdjienen; bie im Soll fo begeifterte Aufnahme
erfuhren. Sie enthielten Auffähe oon Kneipp über feine
Srin3ipien unb feine Deilerfahrungen unb Sefchreibungen
feiner Kalt» unb A3armroaffer»Anroenbungen. Da mürben
aud) Sater unb ARutter bes Schreibenben freubige Kneipp»
Anhänger. Die begriffe Abhärtung, Kaltroafd)ungen, Sdjen»
fei» unb Kniegüffe, 2Bed)feI»gufebäber, A3idel, Ladungen,
Dampfbäber, Kneipptaffee ufm. gingen bamals in bleibenben
Sefih oon uns Kinbern über. Den finnenfälligften Seroeis
für bie Aühlidjteit ber Stneippfchen Anroenbungen bilbet uns
heute nod) bie 90jährige SCRutter mit ihren täglidjen Augen»
bäbern, bie ihr, nach ihrer feften Ueberjeugung, bie ©e»
brauchsfätjigteit ber Augen für tägliches Leitung» unb Sü»
cherlefen unb Strümpfeftriden erhalten haben bis auf ben
heutigen Dag.

Kneipp ift ein fiebensprinjip, eine hDSienifche ARadjt
im heutigen beutfdjen Solle unb im beutfdjfprecbenben Deiie
bes Schroeiäerooltes. Unb mir glauben: eine fegenfpenbenbe
Stacht. Sd)on bie Datfache, baff Kneipp ein lebhaftes 3nter=
effe für fragen ber ©efunbljeit in bie tiefften Kreife bes
Soltes gepflanät hat, oerpflichtet bie Ataohroelt 3um Dan!
gegen ihn. Da bie oon ihm neu entbedten alten Seil»
mittel fiidjt, fiuft unb SSaffer umfonft ober faft umfonft
3U haben finb, ïonnte ber Aermfte fid) ihrer bebienen. Unb
inbem bie oon Sab S3örisbofen unb oon anbern Zentren
ber Saturheillehre ausgehende hugienifdje SBelle balb gan3
ARitteleuropa überflutete unb bie Dämme oeralteter Sit»
fchauungen unb bogmatifdjer Sorurteile nieberrifj, rourbe
bie Sorbebingung gefdjaffen für bie Aeufnung eines Ka»
pitals an Solfsgefunbheit, roie es in biefer Dölje feine
frühere 3eit je gefannt hat. 2Bir erleben ja heute einen
Döljepunft hugienifcher Seftrebungen; ber Sport beberrfdjt
bas fieben ber 3ugenb, alle A3elt turnt, fd)roimmt, liegt
im fiuft» unb Sonnenbab ober pflegt fonftmie fportlidj ben

Körper. Allerbings geht bas in ber 3ugenb ermorbene ©ut
oielfad) roieber oerloren im fiebenstampf. A3as bie Du»
gienifer mühfam aufgebaut, reihen unfere Solitiîer unb
2Birtfd)after mieber nieber. Aber bas ift ein ©ebiet für
fid). Sicher ift, bah nur ein gan3 gefunbes, tüchtiges Soi!

Kn .ipp-Denkmal Beim Wajfertretcn.

bie Erfenntnis unb bie Kraft geroinnt, bas Sflaoenjod) un»
ferer ©elbroirtfchaft unb unferer Kriegspoliti! ab3uroerfen
unb eine neue Aßelt, eine ASelt ohne Ausbeutung unb

gegenfeitiger Abfdflacbtung, auf3urid)ten. Darum barf bie
gefunbheitliche Solfsaufflärung nie fid) genugtun, nie er»
lahmen. Ein Such roie bas oorliegenbe, bas bas oon Kneipp

Bad Wörisljofcn. — tnufikpaoillon.

unb feinen 3üngern gefchaffene Deiloerfahren — ein Ser»
fahren, bas ebenforoohl oorbeugt roie heilt — 3ufammenfaht
unb unter einen Dut bringt, muh lebhaft begrübt merben.

Es gibt heute fogenannte Kneippäqte, roiffenfchaftlid)
burdjgebilbete ARebi3iner, bie mit Ueber3eugung 3ur Kneipp»
fur ftehen. Dr. Schalle ift fo einer. Er hat fid) als Kur»
ar3t in SBörishofen unb Aebaftor ber „Kneipp»SIätter"
grünblid) in bie ARaterie hineingearbeitet. Sein A3er!, 568
Seiten ftar!, ift roobl bie fompetentefte 3ufammenfaffung
ber mebiäinifchen Anfdjauungen unb Srin3ipien unb pra!»
tifchen Aatfdfläge, bie man unter „51neipp»Kur" oerfteht.
ARit mie oiel belegtem Aed)t bas Sud) feinen Untertitel
„Die Kur ber Erfolge" trägt, • barüber haben mir dein
objeltioes Urteil. 3ebenfalls fdjrieb ihn ber Serfaffer mit
innerer Ueber3eugung hin.

Dies ift ja bas Aßunberbare an ber Kneipp»Kur, bah
fie heute, nadjbem bod) bie Sd)ulmebi3in eine Seriobe groh»
artiger Sfortfdfritte — man bente an bie Safteriologie unb
Ehirurgie! — hinter fich hat, nod) 3U über3eugen unb 3U

begeiftem oermag. Serrounberlid) eigentlich nur bem, ber
nicht meih, roie fehr Kneipps unb feines fiehrers Sriefjnih'
Anfchauungen über bie £»eilroir!ungen oon Dicht, fiuft unb
ÏBaffer unb ihre Dheorie ber Aei3toirlungen fchon in bie

roiffenfdjaftlidje ARebisin eingebrungen finb. Die 3eiten haben
fid) geändert unb mit ihnen auch bie Arsneifunft. A3as
früher belächelt, bann gefdjolten unb oerfolgt mürbe, ift
heute anerfannt unb in bie ASiffenfchaft eingereiht, fo ber
„Sriehnih=Umfd)Iag", bie ASidel aller Art.

Sdjalles Sud) macht uns 3um Eingang mit ber Ser»
fônlidjîeit Sebaftian Kneipps belannt. A3er mar biefer
ARann? Der Sohn armer ABebersIeute, an ben ASebftuhl
burd) bie fRot gefeffelt bis 3U feinem 18. 3a'hre. Dann rih
er fid) los unb hungerte fid) burch bas Dljeologieftubium
hindurch. Die Entbehrungen machten ihn gefährlich lungen»
Iran!. Die Aer3te gaben ihn auf, 200 Aubienaen hatte er
hinter fidj. Da entbedte er 3oh. S. Dahns Sud) „Son ber

Deillraft bes falten Akffers". ARit unerhörter Energie unb
Konfequen3 probierte Kneipp bie ARetljobe am eigenen fieibc
unb rourbe gefunb. Das Erlebnis roar für ihn eine Er»
roedung. Er rourbe 3um uneigennühigen Serlünbiger unb
oielbefuchten Aqt ber ABafferheilîunft. Ein Arst aus Se»

rufung, ein Sriefter=Ar3t, ber fidj auf Seele unb fieib oer»

ftanb. Das Deilen rourbe ihm fiebensaufgabe. Seine Seil»
erfolge machten ihn roeltberühmt. Sein ASirïungsort rourbe

3um A3eItbabeort. Aach breifeigiähriger erfolgreicher Sraris
oeröffentlichte Kneipp fein Such „AReine ASafferlur".

Schalle roibmet ber Kneipp»Kur eine eingehenbe Ana»
Ipfe. Sie ift oft mit bes Sauern Sriefenih Aof?!uren in
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Und doch ist unser Titel berechtigt. Denn im Mün-
chener Verlag Georg Müller ist kürzlich ein Werk erschienen,
das eine Neuweckung des Interesses für den genialen Laien-
arzt und seine Lehre bedeuten dürfte in den Kreisen, in
denen das Gedächtnis erloschen war, und für die Kreise,
die mit Kneipp und seiner Kur noch nie in unmittelbare
Beziehung gekommen sind.

Im Schreiber dieser Zeilen weckte das Buch von Sa-
nitätsrat Dr. Schalle „Die Kneipp-Kur. Die Kur der
Erfolge", das hier besprochen werden soll, früheste Jugend-
erinnerungen. Es war damals, als die ersten Kneipp-
Kalender erschienen: die im Volk so begeisterte Aufnahme
erfuhren. Sie enthielten Aufsätze von Kneipp über seine

Prinzipien und seine Heilerfahrungen und Beschreibungen
seiner Kalt- und Warmwasser-Anwendungen. Da wurden
auch Vater und Mutter des Schreibenden freudige Kneipp-
Anhänger. Die Begriffe Abhärtung, Kaltwaschungen, Scheu-
kel- und Kniegüsse, Wechsel-Futzbäder, Wickel, Packungen,
Dampfbäder, Kneippkaffee usw. gingen damals in bleibenden
Besitz von uns Kindern über. Den sinnenfälligsten Beweis
für die Nützlichkeit der Kneippschen Anwendungen bildet uns
heute noch die 90jährige Mutter mit ihren täglichen Augen-
bädern, die ihr, nach ihrer festen Ueberzeugung, die Ge-
brauchsfähigkeit der Augen für tägliches Zeitung- und Bü-
cherlesen und Strümpfestricken erhalten haben bis auf den
heutigen Tag.

Kneipp ist ein Lebensprinzip, eine hygienische Macht
im heutigen deutschen Volke und im deutschsprechenden Teile
des Schweizervolkes. Und wir glauben: eine segenspendende

Macht. Schon die Tatsache, datz Kneipp ein lebhaftes Inter-
esse für Fragen der Gesundheit in die tiefsten Kreise des
Volkes gepflanzt hat, verpflichtet die Nachwelt zum Dank
gegen ihn. Da die von ihm neu entdeckten alten Heil-
Mittel Licht, Luft und Wasser umsonst oder fast umsonst
zu haben sind, konnte der Aermste sich ihrer bedienen. Und
indem die von Bad Wörishofen und von andern Zentren
der Naturheillehre ausgehende hygienische Welle bald ganz
Mitteleuropa überflutete und die Dämme veralteter An-
schauungen und dogmatischer Vorurteile niederritz, wurde
die Vorbedingung geschaffen für die Aeufnung eines Ka-
pitals an Volksgesundheit, wie es in dieser Höhe keine

frühere Zeit je gekannt hat. Wir erleben ja heute einen
Höhepunkt hygienischer Bestrebungen: der Sport beherrscht
das Leben der Jugend, alle Welt turnt, schwimmt, liegt
im Luft- und Sonnenbad oder pflegt sonstwie sportlich den

Körper. Allerdings geht das in der Jugend erworbene Gut
vielfach wieder verloren im Lebenskampf. Was die Hy-
gieniker mühsam aufgebaut, reitzen unsere Politiker und
Wirtschafter wieder nieder. Aber das ist ein Gebiet für
sich. Sicher ist, datz nur ein ganz gesundes, tüchtiges Volk

Nn.ipp-Veiikmal keim Wassertreten-

die Erkenntnis und die Kraft gewinnt, das Sklavenjoch un-
serer Eeldwirtschaft und unserer Kriegspolitik abzuwerfen
und eine neue Welt, eine Welt ohne Ausbeutung und

gegenseitiger Abschlachtung, aufzurichten. Darum darf die
gesundheitliche Volksaufklärung nie sich genugtun, nie er-
lahmen. Ein Buch wie das vorliegende, das das von Kneipp

kacl wönsssoscn. — Musikpavillon.

und seinen Jüngern geschaffene Heilverfahren — ein Ver-
fahren, das ebensowohl vorbeugt wie heilt — zusammenfatzt
und unter einen Hut bringt, mutz lebhaft begrützt werden.

Es gibt heute sogenannte Kneippärzte, wissenschaftlich
durchgebildete Mediziner, die mit Ueberzeugung zur Kneipp-
kur stehen. Dr. Schalle ist so einer. Er hat sich als Kur-
arzt in Wörishofen und Redaktor der „Kneipp-Vlätter"
gründlich in die Materie hineingearbeitet. Sein Werk, 568
Seiten stark, ist wohl die kompetenteste Zusammenfassung
der medizinischen Anschauungen und Prinzipien und prak-
tischen Ratschläge, die man unter „Kneipp-Kur" versteht.
Mit wie viel belegtem Recht das Buch seinen Untertitel
„Die Kur der Erfolge" trägt, darüber haben wir kein
objektives Urteil. Jedenfalls schrieb ihn der Verfasser mit
innerer Ueberzeugung hin.

Dies ist ja das Wunderbare an der Kneipp-Kur, datz
sie heute, nachdem doch die Schulmedizin eine Periode grotz-
artiger Fortschritte — man denke an die Bakteriologie und
Chirurgie! — hinter sich hat, noch zu überzeugen und zu
begeistern vermag. Verwunderlich eigentlich nur dem, der
nicht weitz, wie sehr Kneipps und seines Lehrers Prietznitz'
Anschauungen über die Heilwirkungen von Licht, Luft und
Wasser und ihre Theorie der Reizwirkungen schon in die
wissenschaftliche Medizin eingedrungen sind. Die Zeiten haben
sich geändert und mit ihnen auch die Arzneikunst. Was
früher belächelt, dann gescholten und verfolgt wurde, ist
heute anerkannt und in die Wissenschaft eingereiht, so der
„Prietznitz-Ilmschlag", die Wickel aller Art.

Schalles Buch macht uns zum Eingang mit der Per-
sönlichkeit Sebastian Kneipps bekannt. Wer war dieser
Mann? Der Sohn armer Webersleute, an den Webstuhl
durch die Not gefesselt bis zu seinem 13. Jahre. Dann ritz
er sich los und hungerte sich durch das Theologiestudium
hindurch. Die Entbehrungen machten ihn gefährlich lungen-
krank. Die Aerzte gaben ihn auf, 200 Audienzen hatte er
hinter sich. Da entdeckte er Ioh. S. Hahns Buch „Von der
Heilkraft des kalten Wassers". Mit unerhörter Energie und
Konsequenz probierte Kneipp die Methode am eigenen Leibe
und wurde gesund. Das Erlebnis war für ihn eine Er-
weckung. Er wurde zum uneigennützigen Verkündiger und
vielbesuchten Arzt der Wasserheilkunst. Ein Arzt aus Be-
rufung, ein Priester-Arzt, der sich auf Seele und Leib ver-
stand. Das Heilen wurde ihm Lebensaufgabe. Seine Heil-
erfolge machten ihn weltberühmt. Sein Wirkungsort wurde
zum Weltbadeort. Nach dreihigjähriger erfolgreicher Praxis
veröffentlichte Kneipp sein Buch „Meine Wasserkur".

Schalle widmet der Kneipp-Kur eine eingehende Ana-
lyse. Sie ist oft mit des Bauern Prietznitz Rohkuren in
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gleiche ßinie geftellt worben. ©an3 3u Unrecht. ^Sriefeitife
ftellte auf bie groben, Rncipp auf bic feinen, inbioibuelt
bofierten Hci3wirfungen bes falten SBaffers ab. SRilbe unb
Riirse ift bas ©baratteriftitum fetner Hnwenbungen. Seine
falten Sih» unb Talbfitsbäber bauern 6—10 Sefunben. Der
Heaftion, ber ©egenwirfung, fcbenft er bie gröhte 'Huf»
merffamfeit. Hidjt jeber Organismus reagiert auf bie gleichen
9?ci3e gleich, barum bofiert Rneipp, arbeitet er mit ,,ab»
geftimmten" Heuern Darum auch ift feine Rur 3war lehr»
unb lernbar, aber intuitio bebingt; bie beften Teilerfolge
bat ber berufene, erfahrene Rneippaqt.

Tauptangriffspunft ber 5tneippfur ift bie Taut. Diefes
Organ geroinnt in ber SRebi3in immer mehr an Sebeutung.
SRait nennt fie bereits „bas 3toeitc Ters", ,,bie sweite fiunge".
3n ber Taut cnben bie Slutgefähneroen. Das Oberflächen»
tapillarfpftem mit feiner tuärmeregulierenben ftunttion ift
für beit Rörperbausljalt oott größter Sebeutung. Seine
Heattionsfäbigteit 3u förbern unb 3U fteigent ift bie oor»
nehmfte Hufgabe ber Tbbrotherapie. Der Slutbrud, bie
Dätigteit ber innern Drüfen ftehen mit biefer Heattions»
fähigfeit in engftem 3ufammenbang.

Had) Rneipp finb alle überhaupt heilbaren Rranfheiten
mit feiner 5tur heilbar. ©s fei betont, bah biefe nidjt nur
mit falten, fonbern auch mit heiftett Hnroenbungen unb oor
allem aud) mit Diät arbeitet. Dententfprechenb finb bie
Hnroenbungen ber Rneippfur überaus mannigfaltig. Sdjallc
befdjreibt fie oom ffian3=, Talb», ftuh» unb Hrmbab bis
3Uin Hugeitbab, oott ben oerfchicbenen 2BideIn bis 3U ber
langen Heibe ber abgeftimmten reinen unb 3ufählidjen Säber.

Der Täuptteil feines Sudjes hnnbelt oon bot ein3elnen
menfdjlidjen 5trantf)citeit unb beren Teilung burd) Rneipp»
Hnroenbungen. (Es finbet ba jeber Rrattfe Hatfcbläge für
fein fpc3ielles ßeiben, 3unäd)ft im Sinne ber Selbfthilfe;
aber oerantwortungsbewuht roirb ber Stoment feftgcftellt,
roo bie Tilfe bes Hr3tes einfefcen muh. Schalles 2Berf ift
troh feiner gemeinoerftänblidjen Darftellung — leiber muh
man bas heute nod) feftftellen — burdmus loiffcnfdjaftlid)
funbiert. (Es barf baruin als ärstlidjer Hatgeber jebein
empfohlen werben. Hier neroenleibenb ift, mit Sdjlaflofig»
feit, Stigräne, Ropffdjmeqen, Heuralgicn, ©ürtelrofe, (£pi=
Iepfie, 3fd)ias, Hüdenmarffdjwinbfucbt, mit Ter3leiben ober
Rranfheiten ber ßunge, ßcber, Hiere, bes Htagens unb
anberer innerer Organe behaftet ift, finbet hier nicht nur
bic Sefdjreibung bes fieibeus, fonbern aud) ben Droft, bah
für feinen ffall auch bas Teilmittel eriftiert. Den grauen»
franfheiten, ben Rinberfrantbeiten, ben Snfeftionsfranfheiten,
beit Diätfragen unb Rräuterfuren finb eigene Hbfdjnitte
unb Rapitel getoibmet.

Rneipp ftarb ben 17. 3utti 1897 fiebenunbfieb3ig 3ahre
alt. Seilte geniale Serfönlidjfcit hat einen unauslöfd)lid)en
(Einbrucf hinterlaffen. Sein SSerf hat Seftanb gehabt. Seine
3been unb feine ©runbfäfce toirfen nod) toic oor fiinf3ig
3ahren. 2Ber einmal baoon ergriffen roar, trägt fie über»
3cugt unb bereichert burd) fein gan3es ßeben. Dah red)t Diele

noch oon ihnen ergriffen werben, insbefonberc unfere Rinber
unb Rinbesfinber, bas erhoffen.wir als SBirfung oon Dr.
Schalles Sud). H. B.

—
Ueber bic Hilters* unb 5?)intcrlaffencns

55crfict)crung.
((Ein ©efpräd) am 3ramiltentif<h.)

S o h it : iltirft bu am 6. De3etuber 3a ober Hein
flittttnett, Sater? 3d) felbft habe nod) nicht 3eit gehabt,
bie Sache 311 oerfolgen. Sis man fid) burd) biefe langen
3citungsartifcl hinburchgelcfett hat bu fönnteft mir eigent»
lid) Husfunft geben.

S a t e r : Ha ja, fo fittb bie Sungen. grir Sport haben
fie 3eit, für bie ftaatsbürgerlichen Dinge nicht.

SR utter: Unb wir fjrauen follen wieber einmal nur
3uhören, wenn bie HRänner über wichtige Sunbesgefehe reben.
3ahlcn bürfen wir, aber mitfpredjen, mitbeftimmen - nein,
ba3U finb wir 3ü bumm.

D 0 dj t e r : 3a, müffen wir grauen benn aud) Seiträge
3al)len in ber neuen Serfidjerung?

SRutter: ©ben ja, fo wie wir auch fteuern bürfen
unb trohbem nur Sürger ntinberen Hedjtes finb.

S a t e r : Du, SRutter, magft recht haben. Hber bas
iîrauenftimmrecht ftel)t ieht nicht 3ur Disîuffion, heute geht
es um bas SBohl ber HIten, ber SBitwen unb HSaifen. —
3uerft will id) fffrih auf feine 3frage antworten. 3d) werbe
am 6. De3ember mit fïreuben ja ftimmen; benn biefes Ser»
fid)eruttgswer! — wenn es Datfache wirb — fdjeint mir
am fd)önften ben Sdjweiser SBahlfprudj ,,©iner für alle,
alle für einen" 3U oerwirflicben.

S 0 h u : 3n unferem fjalle wirft bu wohl ber ©ine
fein, ber für uns alle 3ahlt.

S a t c r : 3d) benle audj. Hber für bid) nur fo lange,
bis bu beitte ©ratnen hinter bir haft, unb für SRutter, bis
fie ftimmberedjtigte Staatsbürgerin ift

SRutter: Hber mit SRonatsgehalt als Tausfrau,
nidjt wahr?

D 0 <b t e r : Unb wer 3at)lt für mich?

Sater: HIfo, bie Sadje ift fo: 3eber Sd)wci3er=
bürger, ob reid) ober arm, ob männlich ober weiblid), 3at)lt
oom 19. bis 3um 65. Hltersjahr feinen Seitrag unb stoar
ber SRartn 18 unb bie Sfrau 12 granten im 3abr. Hud)
bie in ber Sd)wci3 minbeftens feit einem 3ahre nieber»
gelaffeneit Huslänber. Sfritj unb id) 3ahlen ie 18, SRutter
12 Uranien, madjt 3ufammen 48 graulen im 3ahr. ßifa
braudjt erft übcrnächftes 3ahr unb Dante Seronita, weil
fie über 66 3al)re alt ift, überhaupt nidjts mehr 3U 3al)kn.
Dafür muh Dante für ihre Taushälterin, trohbem biefe
ihre 12 Sfraufen auch 3at)It, nod) ben Hrbeitgeber»Seitrag
001t 15 fronten jährlid) leiften, wie bas ber gabritant ober
©ewerbetreibenbe für feine Hrbeiter, ber Sauer für feine
5tncd)te unb SRägbe aud) tun muh. Hur für bie in feinem
Setriebe arbeitenben fÇamilicnangchbrigen unb Scrwanbtcn
braucht ber ©efdjäfts» ober Sauersmann nid)t 3U sohlen.

Hud) nid)t für bie bloh oorübergebenb bei ihm Se»
fdjäftigten.

SR u 11 e r : 2Bic ift es aber mit ben armen Deuten,
wie 3. S. unfere SBäfdjerin mit ihren oielen Rinbern?

S a t c r : 3?ür bic Sebürftigen müffen bie ©emeinben
unterftüht im Hotfalle burd) ben Staat ober ben Sunb
cinftehen, aber auf eine bistrete, nidjt armengenöffige SBeife.
Hub ben SRüttern mit mehr als 5 Rinbern erläht man
überhaupt jeben Scitrag.

Sohn: SRir fdjeinen bie 15 granten pro Hrbeits»
traft eine fdjwerc Selaftung ber Hrbeitgeber. SBie fann
man biefe begriinben?

D 0 d) t e r : 3a, warum muh Dante mit ihrer tieinen
Diente nod) für Höfa 3al)Ien?

S a t e r : Die Hrbeitgeberbeiträge finb eine finan3=
tedjnifdje. Sîotwenbigteit. Ohne fie ginge es nidjt. 3ubem
hat ber Hrbeitgeber ein mehr als humanitäres 3ntereffe
baran, bah fein Hngeftettter unb beffen Hngehörige gegen
bie Slot bes Hiters unb gegen bie Törten bes SBitwen»
unb SBaifenlofes einigermahen gefiebert finb. Dante fann
froh fein, bah bie Raffe ihr bie Sorge um Stofas Hiter
311 einem fdjönen Deik abnimmt. Der gemeinfame Seitrag
ift ein Sanb mehr ber Solibarität aller Sottstiaffen unter
fid) unb wirtfamer als alles Heben für ober gegen ben

RIaffenfampf.
S 0 h u : Sleidjen benn überhaupt bie oon bir genannten

Seiträge 3ur ginan3ierung bes Serfidjerungswerfes aus?
S a t e r : Diefe ffrage habe id) oon bir erwartet. Hber

erft müht ihr noch wiffen, was bie Raffe leiften will.
Stad) einer Uebergangsperiobe oon 15 Sohren follen

bie Rantone jebem Sürger, ber bas 65. 3at)r erreicht
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gleiche Linie gestellt worden. Ganz zu Unrecht. Prießnitz
stellte auf die groben, Kneipp auf die feinen, individuell
dosierten Reizwirkungen des kalten Wassers ab. Milde und
Kürze ist das Charakteristikum seiner Anwendungen. Seine
kalten Sitz- und Halbsitzbäder dauern 6—10 Sekunden. Der
Reaktion, der Gegenwirkung, schenkt er die größte Auf-
merksamkeit. Nicht jeder Organismus reagiert auf die gleichen
Reize gleich, darum dosiert Kneipp, arbeitet er mit „ab-
gestimmten" Reizen. Darum auch ist seine Kur zwar lehr-
und lernbar, aber intuitiv bedingt: die besten Heilerfolge
hat der berufene, erfahrene Kneipparzt.

Hauptangriffspunkt der Kneippkur ist die Haut. Dieses
Organ gewinnt in der Medizin immer mehr an Bedeutung.
Man nennt sie bereits „das zweite Herz", „die zweite Lunge".
In der Haut enden die Blutgefäßnerven. Das Oberflächen-
kapillarsystem mit seiner wärmeregulierenden Funktion ist

für den Körperhaushalt von größter Bedeutung. Seine
Reaktionsfähigkeit zu fördern und zu steigern ist die vor-
nehmste Aufgabe der Hydrotherapie. Der Blutdruck, die
Tätigkeit der innern Drüsen stehen mit dieser Reaktions-
fähigkeit in engstem Zusammenhang.

Nach Kneipp sind alle überhaupt heilbaren Krankheiten
mit seiner Kur heilbar. Es sei betont, daß diese nicht nur
mit kalten, sondern auch mit heißen Anwendungen und vor
allem auch mit Diät arbeitet. Dementsprechend sind die
Anwendungen der Kneippkur überaus mannigfaltig. Schalle
beschreibt sie vom Ganz-, Halb-, Fuß- und Armbad bis
zum Augenbnd, von den verschiedenen Wickeln bis zu der
langen Reihe der abgestimmten reinen und zusätzlichen Bäder.

Der Hauptteil seines Buches handelt von den einzelnen
menschlichen Krankheiten und deren Heilung durch Kneipp-
Anwendungen. Es findet da jeder Kranke Ratschläge für
sein spezielles Leiden, zunächst im Sinne der Selbsthilfe:
aber verantwortungsbewußt wird der Moment festgestellt,
wo die Hilfe des Arztes einsetzen muß. Schalles Werk ist
trotz seiner gemeinverständlichen Darstellung leider muß
man das heute noch feststellen — durchaus wissenschaftlich
fundiert. Es darf darum als ärztlicher Ratgeber jeden,
empfohlen werden. Wer nervenleidend ist, mit Schlaflosig-
keit, Migräne, Kopfschmerzen, Neuralgien, Gürtelrose, Epi-
lepsie, Ischias, Rückenmarkschwindsucht, mit Herzleiden oder
Krankheiten der Lunge, Leber, Niere, des Magens und
anderer innerer Organe behaftet ist, findet hier nicht nur
die Beschreibung des Leidens, sondern auch den Trost, daß
für seinen Fall auch das Heilmittel existiert. Den Frauen-
krankheiten, den Kinderkrankheiten, den Infektionskrankheiten,
den Diätfragen und Kräuterkuren sind eigene Abschnitte
und Kapitel gewidmet.

Kneipp starb den 17. Juni 1397 siebenundsiebzig Jahre
alt. Seine geniale Persönlichkeit hat einen unauslöschlichen
Eindruck hinterlassen. Sein Werk hat Bestand gehabt. Seine
Ideen und seine Grundsätze wirken noch wie vor fünfzig
Jahren. Wer einmal davon ergriffen war, trägt sie über-
zeugt und bereichert durch sein ganzes Leben. Daß recht viele
noch von ihnen ergriffen werden, insbesondere unsere Kinder
und Kindeskinder, das erhoffen wir als Wirkung von Dr.
Schalles Buch. O. 6.

»»»— - »»»

Ueber die Alters- und Hinterlassenen-
Versicherung.

(Ein Gespräch am Familientisch.)

S o h n: Wirst du am 6. Dezember Ja oder Nein
stimmen, Bater? Ich selbst habe noch nicht Zeit gehabt,
die Sache zu verfolgen. Bis man sich durch diese langen
Zeitungsartikel hindurchgelesen hat du könntest mir eigent-
lich Auskunft geben.

B ater : Na ja. so sind die Jungen. Für Sport haben
sie Zeit, für die staatsbürgerlichen Dinge nicht.

Mutter: Und wir Frauen sollen wieder einmal nur
zuhören, wenn die Männer über wichtige Bundesgesetze reden.
Zahlen dürfen wir, aber mitsprechen, mitbestimmen - nein,
dazu sind wir zu dumm.

Tochter: Ja, müssen wir Frauen denn auch Beiträge
zahlen in der neuen Versicherung?

Mutter: Eben ja. so wie wir auch steuern dürfen
und trotzdem nur Bürger minderen Rechtes sind.

Vater: Du, Mutter, magst recht haben. Aber das
Frauenstimmrecht steht jetzt nicht zur Diskussion, heute geht
es um das Wohl der Alten, der Witwen und Waisen. —
Zuerst will ich Fritz auf seine Frage antworten. Ich werde
am 6. Dezember mit Freuden ja stimmen: denn dieses Ver-
sicherungswerk wenn es Tatsache wird — scheint mir
am schönsten den Schweizer Wahlspruch „Einer für alle,
alle für einen" zu verwirklichen.

Sohn: In unserem Falle wirst du wohl der Eine
sein, der für uns alle zahlt.

Vater: Ich denke auch. Aber für dich nur so lange,
bis du deine Examen hinter dir hast, und für Mutter, bis
sie stimmberechtigte Staatsbürgerin ist

Mutter: Aber mit Monatsgehalt als Hausfrau,
nicht wahr?

Tochter: Und wer zahlt für mich?

Vater: Also, die Sache ist so: Jeder Schweizer-
bürger, ob reich oder arm, ob männlich oder weiblich, zahlt
vom 19. bis zum 65. Altersjahr seinen Beitrag und zwar
der Mann 18 und die Frau 12 Franken im Jahr. Auch
die in der Schweiz mindestens seit einem Jahre nieder-
gelassenen Ausländer. Fritz und ich zahlen je 18. Mutter
12 Franken, macht zusammen 48 Franken im Jahr. Lisa
braucht erst übernächstes Jahr und Tante Veronika, weil
sie über 66 Jahre alt ist, überhaupt nichts mehr zu zahlen.
Dafür muß Tante für ihre Haushälterin, trotzdem diese

ihre 12 Franken auch zahlt, noch den Arbeitgeber-Beitrag
von 15 Franken jährlich leisten, wie das der Fabrikant oder
Gewerbetreibende für seine Arbeiter, der Bauer für seine

Knechte und Mägde auch tun muß. Nur für die in seinem
Betriebe arbeitenden Familienangehörigen und Verwandten
braucht der Geschäfts- oder Bauersmann nicht zu zahlen.

Auch nicht für die bloß vorübergehend bei ihm Be-
schäftigten.

Mutter: Wie ist es aber mit den armen Leuten,
wie z. V. unsere Wäscherin mit ihren vielen Kindern?

Vater: Für die Bedürftigen müssen die Gemeinden
unterstützt im Notfalle durch den Staat oder den Bund
einstehen, aber auf eine diskrete, nicht armengenössige Weise.
Und den Müttern mit mehr als 5 Kindern erläßt man
überhaupt jeden Beitrag.

Sohn: Mir scheinen die 15 Franken pro Arbeits-
kraft eine schwere Belastung der Arbeitgeber. Wie kann
man diese begründen?

Tochter: Ja, warum muß Tante mit ihrer kleinen
Rente noch für Rosa zahlen?

Vater: Die Arbeitgeberbeiträge sind eine finanz-
technische Notwendigkeit. Ohne sie ginge es nicht. Zudem
hat der Arbeitgeber ein mehr als humanitäres Interesse
daran, daß sein Angestellter und dessen Angehörige gegen
die Not des Alters und gegen die Härten des Witwen-
und Waisenloses einigermaßen gesichert sind. Tante kann

froh sein, daß die Kasse ihr die Sorge um Rosas Alter
zu einem schönen Teile abnimmt. Der gemeinsame Beitrag
ist ein Band mehr der Solidarität aller Volksklassen unter
sich und wirksamer als alles Reden für oder gegen den

Klassenkampf.
Sohn: Reichen denn überhaupt die von dir genannten

Beiträge zur Finanzierung des Versicherungswerkes aus?
Vater: Diese Frage habe ich von dir erwartet. Aber

erst müßt ihr noch wissen, was die Kasse leisten will.
Nach einer Uebergangsperiode von 15 Jahren sollen

die Kantone jedem Bürger, der das 65. Jahr erreicht
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